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IAB Kurzbericht
Aktuelle Analysen und Kommentare aus dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

In aller Kürze Kundenzufriedenheit im SGB II

Arbeitsvermittler im Urteil 
der ALG-II-Empfänger
von Anita Tisch

	Das SGB II räumt dem Dienstleis
tungsgedanken in der Arbeitsvermitt
lung einen hohen Stellenwert ein. Mit 
intensiver Beratung und Betreuung 
sollen bessere Integrationserfolge er
zielt werden.

	Das IAB legt nun Ergebnisse einer 
repräsentativen Untersuchung vor, 
in der drei Jahre nach Einführung  
der Reform Arbeitslosengeld(ALG)II 
Em pfänger zu ihren Erfahrungen im 
Umgang mit den Mitarbeitern der 
SGBIITräger befragt wurden.

	Die Mitarbeiter werden grundsätz
lich als freundlich und vertrauens
würdig beschrieben. Allerdings be
wer ten viele Arbeitsuchende ihre 
Chan cen auf dem Arbeitsmarkt trotz
dem negativ: Auch eine intensive Be
ratung könne diese kaum verbessern.

	Junge SGBIIKunden unter 25 Jah 
ren stehen ihren Beratern eher skep
tisch gegenüber, vertrauen aber auf 
gute Vermittlungschancen.

	Ältere ALGIIEmpfänger über 50 
Jahre haben einen freundlichen Um
gang mit ihren Beratern, sind aber 
weniger vom Erfolg der Bemühungen 
überzeugt.

	ALGIIEmpfänger mit Migrations
hintergrund bewerten die Beratung 
bei den SGBIITrägern durchweg po
sitiver als Personen ohne Migrations
hintergrund.

	Auch Teilnehmer an Maßnahmen 
zur Förderung der Arbeitsmarkt chan
cen beurteilen die Beratung und Be
treuung besser als ALGIIEmpfänger, 
die an keiner Maßnahme teilnehmen.

Die intensive Beratung und Betreuung 
von erwerbsfähigen Hilfebedürftigen hat 
durch die Hartz-Reformen an Bedeutung 
gewonnen. Ehemalige „Arbeitsvermittler“ 
wurden zu „persönlichen Ansprechpart-
nern“, die ihren „Kunden“ helfen sollen, 
wieder in Arbeit zu kommen. Doch wie ge-
stalten sich die Kontakte mit den SGB-II- 
Trägern und wie werden ihre Dienste von 
den Betroffenen bewertet?

Die Statistik der Bundesagentur für Arbeit 
(BA) zählte Ende 2009 ca. 6,4 Mio. Personen 
in Bedarfsgemeinschaften mit Leistungsbe-
zug nach dem Sozialgesetzbuch II (SGB II). 
Darunter waren 4,9 Mio. erwerbsfähige Hil-
febedürftige, die Arbeitslosengeld II (ALG II) 
beziehen und im Gegensatz zu Empfängern 
von Arbeitslosengeld I meist schon länger 
auf staatliche Unterstützung angewiesen 
sind. Diese Zahlen haben sich zwar seit der 
Zusammenlegung von Arbeitslosen- und 
Sozialhilfe im Rahmen der Hartz-Reformen 
2005 etwas verringert. Dennoch stehen die 
SGB-II-Träger vor einer erheblichen Betreu-
ungsaufgabe – zumal mit dem Bundesminis-
terium für Arbeit und Soziales (BMAS) die 

Zielvereinbarung getroffen wurde, die Be-
ratung und Betreuung der Hilfebedürftigen 
zu intensivieren. 

 � Arbeitsvermittlung als moderne 
 Dienstleistung am Arbeitsmarkt

Die Mitarbeiter1 der neu geschaffenen ört-
lichen SGB-II-Bedarfsträger fungieren nicht 
mehr nur als Arbeitsvermittler, sondern 
auch als persönliche Ansprechpartner, die  
eine umfassende Beratung und Betreuung 
gewährleisten sollen. Ziel ist dabei stets die 
Aktivierung der Erwerbslosen. 

Neben der Motivation zur selbststän-
digen Arbeitsuche gehören die Unterstüt-
zung bei Aus- und Weiterbildung sowie die 
schrittweise (Wieder-)Eingliederung aller 
Erwerbsfähigen in den Arbeitsmarkt zu den 
Aufgaben der persönlichen Ansprechpart-
ner. Mit dem im SGB II verankerten Konzept 
des „Förderns und Forderns“ soll die Inte-
gration gelingen.

1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird im gesam-
ten Kurzbericht stets die männliche Form verwendet.
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Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob 
ALG-II-Empfänger die Beratung durch die Grund-
sicherungsträger als eine für sie hilfreiche Dienst-
leistung erleben. Mithilfe des Panels „Arbeitsmarkt 
und Soziale Sicherung“ (PASS, vgl. Infokasten un-
ten) ist es möglich, repräsentative Aussagen über die 
Erfahrungen von ALG-II-Empfängern mit den Mit-
arbeitern der Arbeits agen turen vor Ort zu machen. 
Dies ist auch deshalb wichtig, weil die subjektive 
Wahrnehmung der Beratung die Motivation und 
Aktivierungsbereitschaft der Betroffenen beeinflusst 
und sich somit auf den Wiedereingliederungserfolg 
auswirken kann.

Ziele des SGB II

Der Gesetzgeber hat im Rahmen der Hartz-Refor-
men klare Ziele formuliert. Neben der Sicherung 
des Lebensunterhaltes aller Bedürftigen steht die 
Aktivierung der erwerbsfähigen Personen im Mittel-

punkt. Hilfebedürftigkeit soll beendet oder verringert 
und die Erwerbsfähigkeit sowie die Arbeitsmarkt-
integration von Arbeitslosen sollen verbessert wer-
den. Die Förderung der Eigenverantwortung und 
Eigenständigkeit von Hilfebedürftigen ist ebenso 
zentral. Betont wird dabei das Prinzip der Wirksam-
keit und Wirtschaftlichkeit: Die aktivierende Arbeits-
marktpolitik soll sich stärker an ihrer Wirkung und 
an dem dafür erforderlichen finan ziellen Aufwand 
orientieren.

Personen mit spezifischen Problemlagen 

In den Zielvereinbarungen zwischen BMAS und BA 
wird die Gruppe der erwerbsfähigen unter 25-Jäh-
rigen als besonders förderungsbedürftig definiert 
(BMAS/BA 2008). Dies ergibt sich aus einem im 
SGB II formulierten Rechtsanspruch: Bei Hilfebe-
dürftigkeit sind unter 25-Jährige unverzüglich in 
den Arbeitsmarkt oder in eine Ausbildung zu vermit-
teln (§ 3 Abs. 2 SGB II). 

Darüber hinaus ist die Integration Jugendlicher 
und junger Erwachsener in den Arbeitsmarkt von er-
heblicher sozialpolitischer Bedeutung. Wiederholte 
Frustration beim Einstieg in den Arbeitsmarkt sowie 
berufliche Perspektivlosigkeit bewirken, dass sich 
junge Menschen von der gesellschaftlichen Teilhabe 
ausgeschlossen fühlen. Dies kann langfristig nicht 
nur soziale Probleme nach sich ziehen, sondern auch 
zur Verfestigung von Abhängigkeiten führen (Popp/
Schels 2008).

Auch ältere Hilfebedürftige sind mit besonderen 
Problemen auf dem Arbeitsmarkt konfrontiert. Die 
Beschäftigungsquote der über 50-Jährigen liegt 
deutlich unter den Quoten der anderen Altersgrup-
pen. Darüber hinaus weisen ältere Erwerbspersonen 
durchschnittlich längere Zeiten der Arbeitslosigkeit 
auf (Dietz 2008). Die Hartz-Reformen zielen darauf 
ab, ältere Arbeitslose wieder beschäftigungsfähig zu 
machen und sie auch nach langen Zeiten der Erwerbs-
losigkeit wieder in den Arbeitsmarkt einzugliedern. 

Eine weitere Personengruppe mit spezifischen 
Arbeitsmarktproblemen sind weibliche ALG-II-
Emp  fänger. Wegen oftmals längerer Zeiten der Er-
werbsunterbrechung aufgrund von Familienphasen 
benötigen viele Frauen eine intensivere Betreuung. 
Insbesondere Beratungs- und Qualifizierungsange-
bote können zur Verbesserung ihrer Beschäftigungs-
fähigkeit beitragen (Achatz 2007). Ferner sollten die 
persönlichen Ansprechpartner bei der Suche nach 
Kinderbetreuungsmöglichkeiten helfen, um Verein-
barkeitsproblemen entgegenzuwirken.

Die Datenbasis

Das Panel „Arbeitsmarkt und Soziale Sicherung“ (PASS) stellt die Datengrundlage 
der dargestellten Ergebnisse dar. In der ersten Welle wurden zwischen Dezember 
2006 und Juli 2007 insgesamt 18.954 Personen ab 15 Jahren befragt. In der 
zweiten Welle, zwischen Dezember 2007 und Mitte 2008, wurde mit 12.487 
Personen ein Interview geführt. Über die Hälfte der in Welle 1 Befragten konnte 
auch für die zweite Welle gewonnen werden. Die Stichprobe basiert zu etwa 
50 Prozent auf den Prozessdaten der BA. Dabei wurden Haushalte zufällig aus-
gewählt, in denen im Juli 2006 mindestens eine Bedarfsgemeinschaft Leistungen 
nach dem SGB II bezogen hat. Der andere Teil der interviewten Haushalte basiert 
auf einer allgemeinen Bevölkerungsstichprobe. Zusätzlich wurde der Befragten-
pool in der zweiten Welle durch 1.041 Haushalte aufgestockt, die im Juli 2007, 
nicht aber im Juli 2006, Leistungen nach dem SGB II erhalten haben.

Im vorliegenden Kurzbericht wurden alle Personen aus der BA-Stichprobe der 
zweiten Welle berücksichtigt, die im vorangegangenen Jahr Kontakt zu einem 
örtlichen SGB-II-Träger (z. B. ARGE) hatten. Zu den Inhalten der Beratungsge-
spräche wurden sowohl Personen mit ALG-II-Bezug zum Zeitpunkt des Inter-
views befragt als auch Personen, die zwischen der ersten und zweiten Welle den 
ALG-II-Bezug beendet hatten. Die Fragen zur Bewertung der Gespräche hinge-
gen wurden nur Personen mit aktuellem ALG-II-Bezug gestellt. Fehlende und 
ungültige Werte wurden bei den Analysen stets ausgeschlossen.

Von den insgesamt 3.729 Befragten mit persönlichem Trägerkontakt haben 3.216 
Personen zum Interviewzeitpunkt der zweiten Welle ALG II bezogen. Hiervon 
wurden 2.303 Personen bereits in der ersten Welle befragt. 1.926 Personen waren 
sowohl in der ersten als auch in der zweiten Welle auf ALG II angewiesen. 377 
Befragte der ersten Welle haben in der zweiten Welle kein ALG II mehr erhalten.  

Durch die wiederholte Befragung der Personen können auch Aussagen über Ver-
änderungen in der Bewertung des Trägerkontaktes getroffen werden.

Die dargestellten Ergebnisse sind repräsentativ, d. h. die Aussagen zum persön-
lichen Ansprechpartner sowie zu den Beratungsinhalten gelten für alle Personen 
mit persönlichem Trägerkontakt und aktuellem oder kürzlich abgeschlossenem 
ALG-II-Bezug. Für Personen mit aktuellem ALG-II-Bezug kann dar über hinaus die 
Bewertung des Trägerkontaktes analysiert werden. Bei der Interpretation der Er-
gebnisse wurden wiederholt Befragte explizit berücksichtigt.

i
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Außerdem sind Personen mit Migrationshinter-
grund häufig von Arbeitslosigkeit betroffen. Die aus-
länderspezifische Arbeitslosenquote ist z. B. mehr 
als doppelt so hoch wie die Gesamtquote (Deeke 
2007). Das vergleichsweise niedrige Bildungsniveau 
sowie kulturelle Unterschiede und Sprachdefizite 
tragen dazu bei, dass Menschen mit Migrations-
hintergrund größere Vermittlungsprobleme haben. 
Sprachkurse und Weiterbildungsmaßnahmen sowie 
eine intensive Beratung können ihre Integration in 
den Arbeitsmarkt erleichtern.

Im Folgenden wird dargestellt, wie Beratung und 
Vermittlung bei den SGB-II-Trägern vor Ort stattfin-
den und wie sie von den eben angesprochenen Per-
sonengruppen wahrgenommen und beurteilt werden. 
Die Ergebnisse konzentrieren sich be wusst auf die 
Sicht der ALG-II-Empfänger und deren Bewertung 
der Arbeitsvermittlung. Erfolg oder Misserfolg der 
Vermittlungsaktivitäten werden hier nicht diskutiert.

 � Beratung und Vermittlung  
 von ALG-II-Empfängern

Seit den Hartz-Reformen arbeiten in Deutschland 
Kommunen und BA meist in sogenannten Arbeits-
gemeinschaften (ARGEn) oder Jobcentern zusam-
men. Daneben sind einige wenige getrennte Trä-
gerschaften entstanden, in denen Kommune und 
BA ihre jeweiligen Aufgaben getrennt voneinander 
wahrnehmen. Darüber hinaus existieren sogenannte 

„optierende Kommunen“. Im Rahmen des Optionsmo-
dells übernehmen die Kommunen auch die Aufgaben 
der BA. Die im Folgenden dargestellten Ergebnisse 
beziehen sich auf alle drei Trägermodelle. Die Daten 
erlauben jedoch keine Differenzierung zwischen den 
Modellen.

Neben dem eigentlichen Vermittlungsvorgang 
und der Leistungserbringung zur Sicherung des 
Lebens unterhalts zählen Beratungsleistungen zu 
privaten und beruflichen Problemen zu den Aufga-
ben der Grundsicherungsträger. Jedem SGB-II-Kun-
den wird ein persönlicher Ansprechpartner zugeteilt, 
damit die Beratung und Betreuung intensiver und 
zielorientier ter funktionieren kann. 

Der überwiegende Teil der ALG-II-Empfänger mit 
Kontakt zu den örtlichen Grundsicherungsträgern 
konnte 2008 einen persönlichen Ansprechpartner 
benennen. Die Ergebnisse bestätigen vorangegan-
gene Untersuchungen (Deutscher Bundestag 2008) 
und zeigen, dass knapp drei Viertel aller ALG-II-
Empfänger wahrgenommen haben, dass ihnen ein 

persönlicher Ansprechpartner zugeteilt wurde. Aller-
dings berichteten Männer etwas häufiger (rd.  76 %) 
von einem Ansprechpartner als Frauen (ca. 72 %). 

Zwischen Personen mit bzw. ohne Migrations-
hintergrund lassen sich im Jahr 2008 keine deut-
lichen Abweichungen feststellen. Dies ist eine Ver-
änderung gegenüber 2007, als Hilfebedürftige mit 
Migrations hintergrund noch deutlich seltener von 
einem persönlichen Ansprechpartner berichteten als 
ALG-II-Empfänger ohne Migrationshintergrund. Ob 
diese Angleichung auf eine verzögerte Wahrneh-
mung durch Verständigungsprobleme zurückzufüh-
ren ist oder aber ob die Bemühungen um Personen 
mit Migrationshintergrund bei den SGB-II-Trägern 
tatsächlich zugenommen haben, kann aufgrund der 
kurzen Beobachtungszeit nicht festgestellt werden.

Sehr deutlich ist jedoch erkennbar, dass das Ziel 
der nachhaltigen Betreuung der unter 25-Jährigen 
intensiv verfolgt wird. 80 Prozent aller erwerbsfä-
higen Hilfebedürftigen unter 25 Jahren berichten 
von einem festen Ansprechpartner. Bei den über 
50-Jährigen liegt der Anteil der Hilfebedürftigen mit 
wahrgenommenem Ansprechpartner hingegen bei 
75 Prozent und damit im Gesamtdurchschnitt.

Beratung zur beruflichen Situation

Von allen ALG-II-Beziehern mit festem Ansprech-
partner, die im ersten Halbjahr 2008 nach einer 
Beschäftigung gesucht haben, berichteten über 
70 Prozent von ausführlichen Beratungsgesprächen. 
Beratungen zu persönlichen Arbeitsmarktchancen 
werden hierbei am häufigsten genannt. Damit eng 
verbunden ist die Erstellung eines Stärken-Schwä-
chen-Profils, das eine zielorientierte Förderung und 
Qualifizierung sicherstellen soll.

In Abbildung 1 (Seiten 4/5) sind die Inhalte der 
beruflichen Beratungsgespräche für die unter-
schiedlichen Personengruppen mit spezifischen Pro-
blemlagen auf dem Arbeitsmarkt detailliert darge-
stellt. Es zeigen sich zunächst einige alterspezifische 
Unterschiede. Beratungen zu finanziellen Leistungen 
spielen vor allem bei Älteren eine vergleichsweise 
große Rolle. Darüber hinaus erhalten über 50-Jäh-
rige häufiger Hilfe bei der Vorbereitung von Bewer-
bungsgesprächen. Dagegen wurden die bereits 2003 
von Koller et al. angemerkten Defizite bei Weiterbil-
dungsmaßnahmen für ältere Hilfebedürftige auch 
durch die Hartz-Reformen nicht grundlegend be-
seitigt. Nur 34 Prozent der älteren erwerbsfähigen 
ALG-II-Bezieher berichten von Beratungen zu kon-
kreten Weiterbildungsmaßnahmen. Der Vergleich 



mit Beratungsleis tungen zu Weiterbildung von unter 
25-Jährigen lässt erkennen, dass die Qualifizierung 
jüngerer Altersgruppen einen höheren Stellenwert 
zu haben scheint. Dagegen hat bei der Beratung äl-
terer Hilfe bedürftiger anscheinend die direkte Ver-
mittlung in Arbeit Priorität.

Männer haben häufiger als Frauen eine Beratung 
zu ihrer beruflichen Situation erhalten. Mit 73 Pro-
zent der befragten Männer wurde über individu-
elle Arbeitsmarktchancen gesprochen, aber nur mit 
67 Prozent der Frauen. Darüber hinaus berichteten 
40 Prozent der Männer von Gesprächen zu konkreten 
Weiterbildungsmaßnahmen, von den befragten 
Frauen hat nur etwa ein Drittel eine derartige Be-
ratung erhalten. Dabei beziehen sich die Ergebnisse 
nur auf Personen mit Verpflichtung zur Arbeitsuche, 
also nicht auf ALG-II-Bezieher, die aufgrund von 
Krankheit oder familiären Verpflichtungen davon 
befreit sind.

Vergleichsweise intensiv scheint die Betreuung 
von Hilfebedürftigen mit Migrationshintergrund zu 
sein. Etwa drei Viertel von ihnen haben eine Bera-
tung zu persönlichen Arbeitsmarktchancen erhalten. 
Ferner wurden über 40 Prozent der Personen mit Mi-
grationshintergrund zu konkreten Weiterbildungs-
maßnahmen beraten – bei den Deutschen ohne Mi-
grationshintergrund waren es nur etwa 35 Prozent. 

Abbildung 1

Inhalte der Beratungsgespräche zur beruflichen Situation zwischen ALG-II-Empfängern und ihrem Arbeitsvermittler im Jahr 2008
Bei ... % der ALG-II-Empfänger mit ausführlicher Beratung bei einem örtlichen SGB-II-Träger wurden folgende Inhalte besprochen  
(Anteil an der jeweiligen Personengruppe, Mehrfachnennungen)

Beratung zu Geldleistungen bei  
Beschäftigungsaufnahme/Selbstständigkeit

gesamt Alter Geschlecht Herkunft

35 34

42 40

28
30

37

Beratung zu Bewerbungsgesprächen

gesamt Alter Geschlecht Herkunft

45
41

53
49

40

50

43

Beratung zu konkreten Weiterbildungsmaßnahmen

gesamt Alter Geschlecht Herkunft

37
42

34

40

33

41

35

Quelle: PASS, 2. Welle; eigene Berechnungen.

Beratung zu persönlichen  
Rahmenbedingungen
Seit der Zusammenlegung aller Leistungen zur 
Grundsicherung von Erwerbsfähigen zählen auch 
Beratungen zu persönlichen Rahmenbedingungen 
zu den Aufgaben der persönlichen Ansprechpart-
ner. Ziel dieser Beratungen ist es, z. B. Schulden 
oder Suchtprobleme als Hindernis für eine Beschäf-
tigungsaufnahme auszuschließen bzw. wirksame 
Ab hilfemaßnahmen in die Wege zu leiten. Bislang 
hat mit 5 Prozent nur ein sehr geringer Teil der 
Hilfebedürftigen eine Beratung zu Schulden oder 
Suchtproblemen in Anspruch genommen. Immerhin 
13 Prozent der ALG-II-Empfänger, die bislang keine 
Beratung erhalten haben, wünschen sich aber eine 
derartige Unterstützung.

Auch die Unterstützung bei fehlenden Kinderbe-
treuungsmöglichkeiten ist eine Beratungsleistung, 
die von den persönlichen Ansprechpartnern erbracht 
werden sollte. Besonders Alleinerziehende können 
häufig aufgrund von fehlender Kinderbetreuung 
nicht in den Arbeitsmarkt integriert werden. Weni-
ger als 10 Prozent aller ALG-II-Empfänger mit Kin-
dern unter 15 Jahren haben Unterstützung bei der 
Suche nach einer adäquaten Kinderbetreuung erhal-
ten. Mehr als ein Drittel dieser Personengruppe wür-
de sich jedoch diese Unterstützung wünschen.
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 � Bewertung der Beratung und  
 Arbeitsvermittlung 

Bisher wurden der Trägerkontakt und die Bewertung 
des Kontaktes durch Betroffene vor allem hinsicht-
lich des Vermittlungserfolges untersucht (Deutscher 
Bundestag 2008). Ausnahmen stellen die ältere Ar-
beit von Luedke (1998) und die qualitative Studie 
mit 106 Langzeiterwerbslosen und Personen aus dem 
Niedrigeinkommenssegment von Wenzel (2008) dar. 
Mithilfe des PASS ist es nun möglich, repräsentative 
Aussagen für ganz Deutschland wie auch für be-
stimmte Gruppen von Hilfebedürftigen zu treffen. Da 
durch die Hartz-Reformen der Dienstleistungsgedan-
ke bei den Trägern an Gewicht gewinnen sollte, ist es 
von Interesse, ob die ALG-II-Empfänger ihre Betreu-
ung tatsächlich als Dienstleistung wahrnehmen.

Allgemein werden die Mitarbeiter der Träger vor 
Ort als freundlich und hilfsbereit beschrieben. Al-
lerdings ist auch eine deutliche Skepsis gegenüber 
dem Erfolg der Bemühungen zu erkennen. Betrach-
tet man die bereits erwähnten Gruppen von Hilfebe-
dürftigen mit besonderen Problemlagen, lassen sich 
einige bemerkenswerte Erkenntnisse gewinnen. Die 
im Folgenden dargestellten Ergebnisse sind reprä-
sentativ für alle ALG-II-Empfänger des Jahres 2008.

Jüngere erwarten mehr als Ältere

Je nach Lebensalter fällt die Bewertung der Vermitt-
lung und Beratung unterschiedlich aus (vgl. Tabel-
le 1 auf Seite 7). Ältere Erwerbslose beschreiben das 

Verhältnis zu ihrem persönlichen Ansprechpartner 
mehrheitlich als vertrauensvoll und freundlich. Al-
lerdings setzen sie auch keine großen Hoffnungen 
in die Vermittlung und erwarten keine Verbesserung 
ihrer Situation. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, 
dass der ALG-II-Bezug für über 50-Jährige oftmals 
noch immer als möglicher Übergang in die Rente ge-
sehen wird (Buchholz 2008).

Unter 25-Jährige stehen den Mitarbeitern der 
örtlichen Trägerschaften misstrauischer gegen-
über. Außerdem fühlen sie sich in stärkerem Maße 
Vorschriften und Forderungen ausgesetzt. Dagegen 
bewerten sie ihre Integrationschancen besser als 
ältere Hilfebedürftige. 70 Prozent der jungen Men-
schen erwarten durch die Beratung und Betreuung 
eine Verbesserung ihrer individuellen Situation und 
knapp die Hälfte vertraut auf die Unterstützung der 
Arbeitsvermittler bei der Arbeitsuche. Allerdings füh-
len sich Jüngere von ihren Ansprechpartnern nicht 
so freundlich behandelt wie ältere Hilfebedürftige. 

Aus diesen Befunden wird nicht deutlich, ob die 
persönlichen Ansprechpartner Älteren gegenüber 
tatsächlich freundlicher auftreten oder ob die un-
terschiedliche Bewertung auf eine kritischere Wahr-
nehmung der Jüngeren zurückzuführen ist. Da die 
Arbeitsvermittler rechtlich verpflichtet sind, unter 
25-Jährige umgehend in Arbeit oder Ausbildung 
zu vermitteln, ist auch denkbar, dass sie höhere Er-
wartungen an die Kooperationsbereitschaft der jün-
geren Hilfebedürftigen stellen und verstärkten Druck 
auf unter 25-Jährige ausüben.

Abbildung 1

Inhalte der Beratungsgespräche zur beruflichen Situation zwischen ALG-II-Empfängern und ihrem Arbeitsvermittler im Jahr 2008
Bei ... % der ALG-II-Empfänger mit ausführlicher Beratung bei einem örtlichen SGB-II-Träger wurden folgende Inhalte besprochen  
(Anteil an der jeweiligen Personengruppe, Mehrfachnennungen)
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gesamt

unter 25-Jährige
über 50-Jährige

Männer
Frauen

mit Migrationshintergrund*
ohne Migrationshintergrund*

n = 1.946 (hochgerechnet 2,20 Mio.) Personen mit 
ausführlicher Beratung bei einem örtlichen Träger.

* n = 1.916 (hochgerechnet 2,17 Mio.) Personen mit 
ausführlicher Beratung bei einem örtlichen Träger 
und gültiger Angabe zum Migrationshintergrund. Erstellung eines Stärken-Schwächen-Profils

gesamt Alter Geschlecht Herkunft

67 69
67 68

65 65 67

Diskussion der persönlichen Arbeitsmarktchancen

gesamt Alter Geschlecht Herkunft

70

79

70
73

67

75

68



Männer fühlen sich besser unterstützt
Männer beurteilen den Kontakt zu ihren Beratern 
grundsätzlich positiver als Frauen. Besonders deut-
lich wird der Unterschied, wenn man die Unterstüt-
zung bei der Jobsuche betrachtet. Frauen berichten 
signifikant seltener von Hilfen bei der Arbeitsuche. 
Gleichzeitig sehen sie ihre eigenen Vorstellungen 
weniger berücksichtigt und fühlen sich häufiger For-
derungen ausgesetzt. Dies bestätigt bisherige Ergeb-
nisse (Deutscher Bundestag 2008) und zeigt einmal 
mehr den Handlungsbedarf auf: Vielen Frauen fehlt 
es nach längeren Zeiten der Erwerbsunterbrechung 
an genügend Selbstvertrauen und Eigeninitiative, um 
ohne institutionelle Hilfe in den Arbeitsmarkt zu-
rückkehren zu können. Sie wünschen sich mehr Un-
terstützung und eine Beratung, die ihre individuellen 
Bedürfnisse ausreichend beachtet (Achatz 2007).

Personen mit Migrationshintergrund sind 
zufriedener als Deutsche

Tabelle 1 zeigt, dass Menschen, die nach Deutsch-
land zugezogen sind, und deren Kinder die Ver mitt-
lung und Beratung durchweg positiver bewerten als 
Hilfe bedürftige ohne Migrationshintergrund.

In vielen Fällen stammen Migranten aus Ländern 
mit einem geringer ausgebauten sozialen Siche-
rungssystem. Im Vergleich dazu könnten die Ver-
mittlungs- und Beratungsangebote in Deutschland 
als umfassend empfunden werden. Dagegen spricht, 
dass auch junge Hilfebedürftige mit Migrationshin-
tergrund, die noch keine eigenen Erfahrungen mit 
Sozialträgern in anderen Ländern gemacht haben, 
die Betreuung durch die deutschen Träger positiv 
bewerten. 

Obwohl es zwischen Personen mit und ohne Mi-
grationshintergrund keine auffälligen Unterschiede 
hinsichtlich der Bewertung der Freundlichkeit der 
Arbeitsvermittler gibt und sich beide Personengrup-
pen im gleichen Maße Forderungen und Vorschriften 
ausgesetzt fühlen, haben Personen mit Migrations-
hintergrund eher das Gefühl, dass die Beratung zur 
Verbesserung ihrer Arbeitsmarktchancen beiträgt.

Leistungsbezug, Leistungskürzung  
und Maßnahmeteilnahme beeinflussen  
die Bewertung

Neben den bereits dargestellten Ergebnissen wurden 
die Bewertungen auch in Abhängigkeit von Dauer 
und Häufigkeit des ALG-II-Bezugs untersucht. Hier 

zeigen sich keine Dauereffekte, doch scheinen Er-
werbslose mit wiederkehrender Arbeitslosigkeit zu 
einer negativeren Beurteilung zu neigen.

Ein problematischer Punkt für die Wahrnehmung 
der persönlichen Ansprechpartner als Berater und 
Betreuer ist, dass diese durch Sanktionierungen 
Druck auf Arbeitsuchende ausüben können. Über die 
Zumutbarkeit von Maßnahmen und Arbeitsange-
boten entscheiden nicht die Arbeitsuchenden selbst, 
sondern die Mitarbeiter der örtlichen Grundsiche-
rungsträger. Es ist deswegen nicht sehr überraschend, 
dass Personen, die eine ALG-II-Kürzung hinnehmen 
mussten, den Trägerkontakt negativer beurteilen als 
ALG-II-Empfänger ohne Leitungskürzung (vgl. Ta-
belle 1). 

Bei aktuellen und ehemaligen Maßnahmeteil-
nehmern zeigt sich, dass sie den Kontakt zu ihren 
Ansprechpartnern deutlich besser bewerten als Hil-
febedürftige ohne Maßnahmeteilnahme mit reinem 
Leistungsbezug. Maßnahmeteilnehmer haben nicht 
nur größeres Vertrauen in die Mitarbeiter der ört-
lichen Grundsicherungsträger, sie fühlen sich auch 
bei der Arbeitsuche besser unterstützt. Die Maß-
nahmeteilnahme an sich scheint nicht als Forderung 
empfunden zu werden, vielmehr wird bei Maßnah-
meteilnahme ein geringerer Forderungsdruck wahr-
genommen.

 � Veränderungen der Bewertung  
 im Zeitablauf

Die bisher dargestellten Ergebnisse beziehen sich  
jeweils auf das Jahr 2008. Da die Datengrundlage 
eine seit 2007 jährlich wiederholte Befragung ist, 
können auch Veränderungen gegenüber dem Vorjahr 
abgebildet werden. Dazu werden allerdings nur Per-
sonen berücksichtigt, mit denen in beiden Jahren ein 
Interview geführt wurde.

Die Beurteilung des Trägerkontaktes durch Hilfe-
bedürftige, die sowohl 2007 als auch 2008 auf ALG II 
angewiesen waren, ist im Durchschnitt relativ stabil 
geblieben. Dies gilt jedoch nicht für alle Personen-
gruppen in gleichem Maße: Während 2007 noch 
knapp die Hälfte der jugendlichen ALG-II-Empfänger 
den Trägerkontakt positiv beurteilte, sind es 2008 
nur noch etwas mehr als 40 Prozent. Dies kann da-
rauf hindeuten, dass jüngere Hilfebedürftige stärker 
unter längeren Zeiten der Arbeits- und Perspektiv-
losigkeit leiden als ältere Personengruppen und dies 
in höherem Maße ihrem Ansprechpartner anlasten.

6 IAB-Kurzbericht 7/2010



7IAB-Kurzbericht 7/2010

Etwa die Hälfte der in beiden Wellen befragten 
Frauen wie auch über die Hälfte der wiederholt be-
fragten Männer empfinden die Betreuung und den 
Umgang mit ihren Vermittlern in beiden Jahren po-
sitiv. Allerdings ist bei den Frauen das Gefühl gestie-
gen, weitreichenden Vorschriften ausgesetzt zu sein. 
Die Bewertung der Trägerkontakte fällt bei den 
wiederholt befragten Personen mit Migrationshin-
tergrund in beiden Jahren besser aus als bei den 
Hilfebedürftigen ohne Migrationshintergrund. Wäh-
rend 2007 nur 40 Prozent der ALG-II-Empfänger mit 
Migrationshintergrund von Forderungen durch die 
Arbeitsvermittler berichteten, ist dieser Anteil bei 
den in der zweiten Welle erneut befragten Personen 
mit Migrationshintergund 2008 auf 47 Prozent ge-
stiegen. Auf die allgemein positive Bewertung des 
Trägerkontaktes hat dies allerdings keinen Einfluss. 
Deswegen ist zu vermuten, dass das Prinzip des „För-
derns und Forderns“ gerade auch bei Personen mit 
Migrationshintergrund angenommen und als Chan-
ce betrachtet wird, wieder in den Arbeitsmarkt inte-
griert zu werden.

 � Fazit

Die Betreuung von erwerbsfähigen Hilfebedürftigen 
unterliegt seit den Hartz-Reformen dem Konzept 
des „Förderns und Forderns“. Die dargestellten Er-
gebnisse zeigen, dass vor allem Hilfebedürftige mit 
besonderen Problemlagen 2008 im Vergleich zu 
2007 einen zunehmenden Druck vonseiten ihrer Ar-
beitsvermittler verspürt haben. Insbesondere Frauen 
sehen sich mit gestiegenen Forderungen und Vor-
schriften konfrontiert. Positiv festzuhalten ist, dass 
trotz des verstärkten Druckes auf die Hilfebedürf-
tigen das Vertrauen in die Vermittler in der überwie-
genden Zahl der Fälle bestehen bleibt. Die Ergebnisse 
deuten darauf hin, dass bei den Hilfebedürftigen das 
Prinzip „Förderung durch Forderung“ ankommt. Dem 
entsprechen auch die vergleichsweise positiven Be-
urteilungen durch Maßnahmeteilnehmer.

Für die verschiedenen Personengruppen mit be-
sonderen Problemlagen lässt sich festhalten: Ältere 
ALG-II-Bezieher bewerten ihren Trägerkontakt meist 
positiv. Sie haben ein gutes Verhältnis zu ihren per-

Tabelle 1

Bewertung der Beratungsgespräche nach Alter, Geschlecht, Migrationshintergrund, Leistungskürzung und Maßnahmeteilnahme
Anteil der Personen, die den folgenden Aussagen zustimmen („trifft zu“ und „trifft eher zu“), an allen ALG-II-Beziehern mit persönlichem Trägerkontakt in der 
jeweiligen Gruppe – 2008, Anteile in Prozent

Anmerkung: Ein „(+)“ kennzeichnet einen statistisch signifikant (5 %-Niveau) positiv abweichenden Effekt, ein „(-)“ einen signifikant (5 %-Niveau) negativ abweichenden 
Effekt der jeweiligen Gruppe. Nicht signifikante Unterschiede sind mit „(0)“ kommentiert.

Quelle: PASS, 2. Welle; eigene Berechnungen.

Altersgruppen Geschlecht Migrations- 
hintergrund

ALG-II-Kürzung in 
der Vergangenheit

aktuelle  
Maßnahmeteilnahme

unter 25 25 bis 50 über 50 Männer Frauen ja nein ja nein ja nein

die Beratung verbessert 
meine Situation

70 (+) 61 52 (-) 61 59 (0) 64 (0) 58 53 (0) 61 65 (0) 58

man will mir dort  
wirklich helfen

49 (0) 47 54 (+) 52 45 (-) 56 (+) 46 40 (0) 49 58 (+) 47

man unterstützt mich, 
wieder Arbeit zu  
bekommen

47 (0) 40 37 (0) 45 35 (-) 50 (+) 36 36 (0) 41 50 (+) 38

ich vertraue den  
Mitarbeitern

42 (-) 49 60 (+) 54 48 (-) 63 (+) 46 43 (-) 52 60 (+) 49

meine Vorstellungen 
werden berücksichtigt

52 (0) 50 57 (+) 55 49 (-) 56 (+) 50 42 (-) 53 59 (0) 51

die Mitarbeiter sind 
freundlich und hilfsbereit

68 (-) 78 83 (+) 81 75 (-) 79 (0) 78 64 (-) 79 79 (0) 78

die Mitarbeiter machen 
mir zu viele Vorschriften

45 (+) 36 28 (-) 35 36 (0) 35 (0) 36 40 (0) 35 35 (0) 35

man stellt mir dort nur 
Forderungen und bietet 
keine Unterstützung

43 (0) 46 40 (0) 43 45 (0) 43 (0) 45 53 (0) 44 39 (-) 45

N (hochgerechnet) 2.395 (2,7 Mio.) 2.395 (2,7 Mio.) 2.354 (2,65 Mio.) 2.388 (2,69 Mio.) 2.326 (1,54 Mio.)
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sönlichen Beratern, und mehr als die Hälfte aller 
über 50-Jährigen fühlt sich ausreichend unterstützt. 
Darüber hinaus berichten sie in einem vergleichs-
weise geringen Maß von Vorschriften und Forde-
rungen seitens der Vermittler. Allerdings haben sie 
nur wenig Vertrauen in den Erfolg der Beratungen 
und erwarten keine Verbesserung ihrer individuellen 
Situation.

Unter 25-Jährige hingegen glauben an ihre Ver-
mittlungschancen und beurteilen auch die Vermitt-
lungsbemühungen ihrer Ansprechpartner positiv. 
Gleichzeitig haben sie weniger Vertrauen in die 
Arbeitsvermittler und bewerten auch deren Freund-
lichkeit verhaltener als ältere Hilfebedürftige. Den 
Vermittlungsdruck, den die Mitarbeiter der örtlichen 
SGB-II-Träger durch die besondere Rechtslage und 
die Zielvereinbarungen bezogen auf junge ALG-II-
Empfänger erfahren, scheinen diese direkt an ihre 

„Kunden“ weiter zu geben.

Hilfebedürftige mit Migrationshintergrund fühlen 
sich besser unterstützt als Deutsche und berichten 
von einem positiven Einfluss der Beratung auf ihre 
individuelle Situation. Mit der Dauer des Leistungs-
bezugs scheinen aber auch die Forderungen zu stei-
gen. Diese werden allerdings akzeptiert, weil sie in 
Zusammenhang mit besseren Vermittlungschancen 
gesehen werden.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die 
Arbeit der Grundsicherungsträger im SGB II von 
ALG-II-Empfängern tatsächlich als Dienstleistung 
wahrgenommen wird. Das eigentliche Ziel der 
Arbeitsmarktintegra tion wird aus der Sicht der er-
werbsfähigen Hilfebedürftigen allerdings nicht im-

mer im gewünschten Maße erreicht. Die umfassende 
Betreuung der vielen verschiedenen Personenkreise 
und der zum Teil sehr arbeitsmarktfernen Gruppen 
mit unterschiedlichsten Problemen stellt eine be-
sondere Herausforderung für die Mitarbeiter der 
SGB-II-Träger dar. 
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